
S y s t e m i s c h e - P r a x i s - K ö l n
GRUSSWORT 
DES DGFB-VORSITZENDEN PETER MÜSSEN  
ZUR JUBILÄUMSTAGUNG DES BVPPT 2017 

Liebe Frau Lumma und lieber Herr Rötsches, 
liebe Freunde und Mitglieder des BVPPT, liebe Gäste dieser Jubiläumstagung! 

Mit großer Freude überbringe ich Ihnen die herzlichen Glückwünsche der Deutschen Gesell-
schaft für Beratung (DGfB) zu dieser 30. Jahres- und Jubiläumstagung. 

Die DGfB ist gerade einmal halb so alt wie der BVPPT und kann von Mitgliedern mit so langer 
Tradition und Erfahrung nur profitieren. Dem großen Engagement von Ihnen, Herr Rötsches 
bin ich ja immer wieder - auch als Vorstand der Systemischen Gesellschaft (SG) - begegnet. 

Aus heutiger Sicht war die Wahl des Themas "Heimat" wohl eine gute Intuition. Der Begriff - 
einst von den Nazionalsozialisten durch ihre Blut-und-Boden-Ideologie kontaminiert - erlebt 
eine ungeahnte Renaissance. Die Flüchtlingsströme der vergangenen Jahre drängen zudem 
das Thema 'Heimat' natürlich in den Fokus  

Ganze Ausgaben von Zeitschriften und viele Zeitungsartikel widmen sich diesem Thema, Das 
ZDF gestaltete im Oktober 2015 eine Themenwoche "Heimat", das Münchener Tollwood-Win-
terfestival bietet 2016 auf der Theresienwiese die Veranstaltung "Was macht Heimat aus? Wo 
bin ich zu Hause, wo gehöre ich hin?" an, in Lenzburg in der Schweiz kann man seit März 
dieses Jahres im Zeughaus das Ausstellungsprojekt "Heimat. Eine Grenzerfahrung" besuchen, 
neben Bayern gibt es auch in NRW ein Heimatministerium und die politischen Parteien versu-
chen sich mit diesem Begriff zu profilieren. Die Liste der Beispiele für das Revival des Begrif-
fes ließe sich leicht verlängern. 

Der Philosoph und Psychiater Karl Jaspers hat seine Dissertation 1909 über das Thema "Hei-
mat und Verbrechen" geschrieben und damit die von ihm als "Hirnmythologie" kritisierte lan-
ge Tradition, die z.B. 'Heimweh' als rein physisch-naturwissenschaftliches und forensisches 
Problem verstanden hat (als morbus helveticus / nostalgia 1688 z.B. von dem Arzt Johannes 
Hofer / Basel beschrieben), durch eine psychologische Sichtweise ersetzt. Von ihm stammt 
das bekannte Zitat "Heimat ist da, wo ich verstehe und wo ich verstanden werde." 

Unser Bundespräsident Walter Steinmeier zitiert Jaspers in einer Ansprache beim Hessentag 
in Rüsselsheim: 

"Heimat ist dort, wo ich verstehe und verstanden werde. Ich finde, das ist eine kluge Defini-
tion von Karl Jaspers, denn sie zeigt: Heimat ist kein geographischer Ort, sondern ein Sehn-
suchtsort – aber einer, der Realität werden kann; und zwar für ganz unterschiedliche Men-
schen, trotz unserer Unterschiede, und trotz der Umwälzungen um uns herum. Heimat ist 
nicht rigide – sondern kann sich verändern. Heimat steht offen – aber sie ist nicht beliebig!  

Ich will nicht unterschlagen: Wenn für Millionen Zuwanderer Deutschland eine neue Heimat 
geworden ist, dann hat sich für uns Einheimischen die alte Heimat verändert. Für mich be-
deutet das: Ja, wir sollten den Zugezogenen dabei helfen, zu verstehen und sich verständlich 
zu machen. Aber auch die Einheimischen wollen in ihrem Zuhause verstehen und verstanden 
werden! Und das wird eben schwierig, wenn die Veränderung zu schnell und zu radikal pas-
siert. Unsere Sprache, die vertrauten Regeln und Gepflogenheiten des Zusammenlebens – all 
das gehört dazu! 

Seite �  von �1 3



Man braucht das deshalb nicht "Leitkultur" nennen. Nach meiner Erfahrung ist die Debatte 
unter dieser Überschrift immer schief gegangen. Sondern verstehen und verstanden werden 
– ich finde, das ist ein gutes Ziel, für die Neuen und für die Eingesessenen. Beide miteinan-
der müssen diese schwierige Balance hinbekommen.“ 

Neben diesem politischen Aspekt lassen Sie mich noch drei Gedanken zu meinem und viel-
leicht ja auch Ihrem persönlichen Verhältnis zur 'Heimat' formulieren. 

1. Den archetypischen Begriff 'Heimat' gibt es neben dem eher geographischen Verständnis 
als 'Heimatort' oder 'Heimatland' - die Niederländer sagen 'plaats von herkomst' - auch in der 
Variante der sozialen 'Beziehungs-Heimat'. Beate Mitscherlich, eine Psychologin aus Zwickau, 
merkte 2013 in einer Veranstaltung des SWR an der Stuttgarter Hochschule für Medien zum 
Thema Heimatgefühle an: "Die Qualität von Heimat entsteht nicht durch den Ort an sich, 
sondern dadurch, dass dieser sozial besetzt ist, dass es dort Vertrautheit und Geborgenheit 
gibt." Sie verweist auf Studien zur innerdeutschen Migrationsforschung aus der Zeit nach der 
Wende: "Während bei fast allen Befragten – unabhängig davon, ob sie von Ost nach West 
oder von West nach Ost wanderten – Werte für Depressivität, Ängstlichkeit und Fremdheits-
gefühle stiegen, sanken diese erkennbar in dem Moment, wo angegeben werden konnte: Ich 
habe neue Freunde gefunden. Integration in die Gemeinschaft, die Erfahrung von Zugehörig-
keit, Anerkennung und Vertrautheit, ist also eine wesentliche Voraussetzung für Heimat." 

Ich glaube, dass es für jeden Berater und Therapeuten wichtig ist zu wissen, wo und wie sein 
Grundbedürfnis nach Geborgenheit, Zugehörigkeit, Kohärenz und Stabilität in Beziehungen, 
sein soziales Heimatbedürfnis, gestillt werden kann. In diesem Sinne gut beheimatet zu sein, 
ist ein wichtiger Resilienzfaktor im Hinblick auf unsere beruflichen Herausforderungen, gera-
de dann, wenn wir es mit psychisch Heimatlosen, mit Flüchtlingen oder Migranten zu tun ha-
ben. Die Philosophin Simone Weil schrieb: "Verwurzelt zu sein ist vielleicht das Wichtigste 
und am wenigsten erkannte Bedürfnis der menschlichen Seele." 

2. Verwurzelt erlebe ich mich zweitens aber nicht nur in den sozialen Beziehungen, in denen 
mein Herz zuhause ist, sondern zudem auch in der Art und Weise, wie ich die Welt verstehe 
und deute. Dazu gehören meine theoretisch-intellektuellen Überzeugungen und meine Werte.  
Dieses "Identifikationsgehäuse" (Katarina Vojvoda-Bongartz), in dem ich mich geistig-kultu-
rell zu Hause fühle, ist für mich persönlich die systemische Art über Menschen und Beziehun-
gen zu denken: Man kann sich auch in einem Denken, einer Theorie oder in einem Verband 
und seiner Atmosphäre, einer Partei etc. zu Hause fühlen. 
Mir dieser Entscheidung für eine ganz bestimmte Perspektive und Deutung von Wirklichkeit 
aus den vielen möglichen anderen Sichtweisen - also des Wahlcharakters meiner Heimat - 
bewusst zu bleiben, halte ich für ein eine weitere wichtige Voraussetzung unseres Berufes, 
um Ideologisierung, Dogmatismus und trivialisierende Reduktionismen zu vermeiden. 

3. Schließlich lassen Sie mich noch eine klassische Coaching-Metapher erwähnen:  
Heimat kann auch zur behäbig-stabilen Komfortzone werden, in der - formuliert nach dem 
Modell der Theorie U von Otto Scharmer - nur noch altbekannte Gedankenmuster und "siche-
res" Wissen abgespult oder 'downgeloadet' werden, um bestehende Erwartungen an die 
Wirklichkeit  zu bestätigen. Die Welt wird dann nicht mehr resonant-empathisch aus den Au-
gen des anderen gesehen und die Zone der Herausforderung durch den Anderen oder das 
Neue nicht betreten. Offen zu bleiben für die Herausforderung einer Musterunterbrechung 
und den Aufbruch ins Instabile, Neue, Fremde und Dialogische zu wagen, empfinde ich als 
weiteres Element einer gesunden Heimatverbundenheit. Man könnte vielleicht von der 
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Grundkompetenz einer Offenheit für das Ereignis 'Resonanz' (Hartmut Rosa) sprechen, in der 
man den ehrlichen Dialog mit anderen Heimaten wagt. 

In diesem Sinne lautet der Titel des dritten Teils des großen filmischen Heimatepos' von Ed-
gar Reitz, der vorgestern seinen 85. Geburtstag gefeiert hat, "Die andere Heimat - Chronik 
einer Sehnsucht". In dem Film bleibt der Bauernjunge Jakob Simon in seinem Hunsrück-Hei-
matdorf Schabbach seiner Sehnsucht nach Leben treu und wandert - wie viele andere auch - 
in eine andere Heimat aus. 

Ganz anders dagegen der Film 'Chocolat' mit Juliette Binoche und Johnny Depp. Vianne Ro-
cher ist ruhelos, bricht immer wieder ihre Zelte ab und zieht mit ihrer Tochter Vianne, vom 
"listigen Nordwind" und ihrer verstorbenen Mutter, einer mexikanischen Nomadin, getrieben, 
von Ort zu Ort - heimatlos. Dabei kommt sie schließlich in das kleine Provinzstädtchen Lans-
quenet-sous-Tannes. Dort findet sie, lange Zeit vom bigotten Bürgermeister als Fremde im 
Ort verbittert angefeindet, zusammen mit ihrer Liebe, dem bis dahin auch heimatlosen Zi-
geuner Roux, endlich eine Heimat; nachdem sie aus der immer mitgeführten Urne die Asche 
ihrer Mutter vom Nordwind verwehen lässt. 

Neben dem Glück einer guten Beheimatung, die "Wurzeln und Flügel" (J.W. von Goethe) zu-
gleich schenkt, kann es beides geben: 

Die Sehnsucht in der alten Heimat nach einer anderen Heimat (Fernweh) wie auch die Sehn-
sucht in der heimatlosen Ruhelosigkeit nach einer Heimat (Heimweh). Wichtig scheint mir 
dann, dass wir in achtsamer Selbstfürsorge versuchen, uns aus der 'alten' und den uns be-
gegnenden 'neuen' Heimaten anderer, eine eigene gute Beheimatung zu schaffen, in der die 
drei Grundbedürfnisse des Menschen nach Motivation, Autonomie und sozialer Eingebunden-
heit (vgl. die Self-Determination-Theory von Richard M. Ryan und Edward L. Deci) erfüllt 
werden. 

Ich wünsche Ihnen eine interessante, anregende Tagung und gratuliere im Namen des DGfB-
Vorstandes dem BVPPT - verbunden mit den besten Zukunftswünschen - ganz herzlich zum 
30-jährigen Jubiläum. Vielen Dank! 
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